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Annelies Senfter hat in das Projekt sehr viel Zeit und Energie investiert – von 

der Beschäftigung mit den Archivbeständen, der Entwicklung der Idee und 

der mehrmaligen Durchsicht des Nachlasses von Maria Egger über die Fer­

tigung eigener neuer Arbeiten bis hin zur Umsetzung der Ausstellung. Für 

diesen enormen Einsatz danke ich Annelies Senfter sehr herzlich. Martin 

Kofler, dem Leiter des TAP, danke ich für die unkomplizierte Zusammen­

arbeit, seine Hilfsbereitschaft und fachliche Unterstützung sowie für seinen 

vertiefenden Katalogbeitrag zu Maria Egger. Der Stadtgemeinde Lienz, die 

Eigentümerin des Nachlasses von Maria Egger ist, danke ich für die Zurver­

fügungstellung der Leihgaben. Dass Annelies Senfter im ehemaligen Ate­

lier Egger in der Schweizergasse arbeiten durfte, ist dessen Besitzer, Herrn 

Christian Pramstaller, zu verdanken, der dieses Projekt von Beginn an tat­

kräftig unterstützte. Außerdem danke ich Monika Reindl, Direktorin des Bil­

dungshauses Osttirol, für die Kooperation im Rahmen der Vermittlungsiniti­

ative Kunst in Kürze. Diese Dialogführung wird von Evelin Gander gestaltet, 

der ebenfalls herzlich gedankt sei. Last, but not least danke ich unserer Kura­

torin, Silvia Höller, die nun schon seit zehn Jahren das RLB Atelier mit einem 

sehr abwechslungsreichen Programm bespielt. 

	�   Karl Brunner 

Direktor Marktbereich Lienz 

Raiffeisen-Landesbank Tirol AG

 VORWORT

Annelies Senfter ist nicht zum ersten Mal Gast in unserer Galerie. Bereits 

2015 präsentierte sie mit ihrer fotografischen Werkreihe Narben eine künst­

lerische Spurensuche der heute noch sichtbaren Überreste des Ersten Welt­

krieges am Karnischen Kamm in Osttirol. Dabei standen nicht die Kriegshand­

lungen an sich im Vordergrund, sondern die Narben der Natur, die sich durch 

das Kampfgeschehen als Mahnmal in das alpine Gebiet eingebrannt haben.

Heuer, acht Jahre später, hat sich die 1980 in Lienz geborene und seit langem 

in Salzburg lebende Künstlerin zunächst intensiv mit den Beständen des Tiro­

ler Archivs für photographische Dokumentation und Kunst (TAP) auseinan­

dergesetzt. Das TAP, so die Kurzbezeichnung, wurde 2011 gegründet und gilt 

heute als zentraler „Gedächtnisspeicher“ für historische Fotografie in Nord- , 

Ost- und Südtirol. Die Institution befindet sich in unmittelbarer Nähe unse­

rer Galerie und es freut uns sehr, dass auf Initiative von Annelies Senfter nun 

erstmals eine Kooperation stattfindet. 

Bei der Durchsicht der Bestände des TAP stieß Annelies Senfter auf die Lien­

zer Fotografin Maria Egger (1877–1951). Sie war die Halbschwester von Albin 

Egger-Lienz und hat ab 1907 das Fotoatelier des Vaters, Georg Egger, in Lienz 

fortgeführt. Die heute in Vergessenheit geratene Fotografin, deren Nachlass 

von ca. 7000 Glasplatten-Negativen sich im TAP befindet, wählt Annelies 

Senfter als Ausgangspunkt ihrer eigens für das RLB Atelier entwickelten 

Ausstellung. Mit Arbeiten von Maria Egger und neuen Werken von Annelies 

Senfter, die im ehemaligen, heute noch erhaltenen Atelier Egger entstanden 

sind, eröffnet sich ein unerwarteter Dialog, der unter anderem Fragen zum 

Porträt, einer zentralen Bildgattung der Kunst, verhandelt.
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Behutsame Annäherungen an historische Themen oder Personen, verbunden 

mit tiefgehenden Recherchen, sind Teil der künstlerischen Praxis von Annelies 

Senfter. Sie gräbt nach Vergessenem, sucht nach kleinen Geschichten in den 

verzweigten Echokammern der Vergangenheit und gibt dem Unscheinbaren, 

dem Alltäglichen eine stille Bühne. Es ist „das unbedingte Interesse“, wie sie 

es nennt, das sie antreibt – die Vielschichtigkeit im scheinbar Gewöhnlichen 

aufzuzeigen. 

Vor diesem Hintergrund ist es nicht verwunderlich, dass ihr Interesse im 

großen Bestand des Tiroler Archivs für photographische Dokumentation und 

Kunst (TAP) in Lienz auf die bislang kaum beachtete Fotografin Maria Egger 

(1877–1951) fiel. Maria Egger erlernte die Kunst der Fotografie von ihrem Vater 

Georg Egger, dessen Atelier in Lienz sie nach seinem Tod 1907 alleine über­

nahm. Fotografie war damals vor allem deshalb ein attraktiver Beruf für Frauen, 

weil er keine akademische Ausbildung erforderte und dennoch ein selbstbe­

stimmtes Wirkungsfeld ermöglichte. Denn der Zugang zu den Akademien 

blieb weiblichen Studentinnen lange verwehrt, so öffnete beispielsweise die 

Akademie der bildenden Künste in Wien erst 1920/21 ihre Türen für Frauen. 

Fernab vom pulsierenden Wien, wo zahlreiche professionelle Studiofotogra­

finnen auch im Bereich der künstlerischen Avantgardebewegungen Anerken­

nung fanden, blieb Maria Egger im traditionell ländlichen Kontext verhaftet. Ihr 

Anspruch war wahrscheinlich kein explizit künstlerischer, dennoch war ihr die 

Kunstwelt vertraut, war doch Albin Egger-Lienz ihr Halbbruder. 

Maria Egger fertigte vorwiegend Porträts: Gruppenbilder in zum Teil aufwändig 

inszenierten Studiosettings oder Einzelporträts. Die Auswahl von Annelies 

Senfter aus dem umfassenden Nachlass fällt auf schlichte Brustbilder. Sie 

zeigen Männer, Frauen, Kinder, Jugendliche – die „normale“ Bevölkerung, die 

sich zu einem gewissen Anlass, meist im Sonntagsgewand, ablichten ließ. 

Ein Moment in der Zeit nennt Annelies Senfter die 65 ausgewählten Bildnisse, 

deren Ausdruck von Ruhe und lakonischer Ernsthaftigkeit geprägt ist. Eine 

erstaunliche Leistung, zumal Egger pro Porträt meist nur eine Glasplatte zur 

Verfügung hatte, das Material war teuer. 

Das Atelier Egger in der Schweizergasse in Lienz ist heute noch erhalten. Es 

hat eher den Charakter einer Gartenlaube, architektonisch interessant, aber 

kaum noch sichtbar, da es nahezu vollkommen verwachsen ist, selbst innen 

breitet sich der Efeu aus. Ein Ort im Dornröschenschlaf, der es verdienen 

würde, wachgeküsst zu werden. Trotzdem sind die Lichtvoraussetzungen für 

Aufnahmen nach wie vor hervorragend. Für ihr Projekt öffnet Annelies Senfter 

das Atelier nach achtzig Jahren wieder und lädt Personen aus ihrem Umfeld 

ein, sich dort porträtieren zu lassen.

Annelies Senfter beschäftigt sich schon länger mit dem Menschenbild und 

reflektiert dabei stets auch die Möglichkeiten des Mediums der Fotografie 

selbst. Ihre frühen Arbeiten basieren bewusst auf dem geplanten Zufall: Sie 

fragte Passant:innen auf der Straße oder Bewohner:innen von Wiener Zins­

häusern, an deren Türen sie klingelte, ob sie sie spontan fotografieren dürfe. 

Teil dieser Serien sind immer auch die Reaktionen der jeweiligen Personen 

auf diese Einladung, die die Künstlerin in schriftlicher Form festhielt. So ent­

standen Momentaufnahmen unprätentiöser zeitgenössischer „Allerwelts­

menschen“, die vor allem durch die festgehaltenen Kommentare zum Leben 

erwachen. 

Das klassisch angelegte Studioporträt ist hingegen auch für Annelies Senfter 

Neuland. Sie wählt nun den Typus der Ganzkörperdarstellung, arbeitet digi­

tal und in Farbe. Sie lässt Spielraum für Selbstinszenierung, aber auch 

Natürlichkeit, Ungezwungenheit und Fröhlichkeit. Manche Porträts haben 

einen malerischen Charakter, andere wiederum frieren die Flüchtigkeit des 4
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Augenblicks ein. Der Fokus liegt auf Blick, Körperhaltung und Gesten. Man 

spürt, dass sich die Porträtierten wohlfühlen und ganz bei sich sind – sie schei­

nen ihr Individuum preiszugeben. Die wohl bedeutendste Konstante in der 

langen Geschichte der Porträtkunst liegt darin, ein Abbild zu schaffen und 

gleichzeitig das innere Wesen sichtbar werden zu lassen. Damit verbunden ist 

aber auch die Diskrepanz zwischen Selbst- und Außenwahrnehmung.

Annelies Senfters Auseinandersetzung mit Maria Egger gleicht einem Nach­

spüren. Erhalten haben sich nur Eggers Fotografien, Selbstzeugnisse in 

schriftlicher Form sind nicht vorhanden. Überliefert sind einzig die Briefe von 

Albin Egger-Lienz an sie, die sich heute im Tiroler Landesmuseum Ferdinan­

deum in Innsbruck befinden. Er pflegte bis zu seinem Tod 1926 einen kontinu­

ierlichen Kontakt, vor allem brieflich. Dieser einseitig erhaltene Briefverkehr 

inspirierte Senfter dazu, selbst Briefe, in Form eines inneren Dialogs, an Maria 

Egger zu schreiben. Sie schildert darin, wie sie vom Hier und Jetzt aus Berüh­

rungspunkte zu Maria Egger sucht, wie sie nachfragt und nachfühlt. Zugleich 

lassen uns die Briefe teilhaben am Prozess von Senfters Annährung, an ihren 

Beobachtungen und Überlegungen – an ihrer Betrachtung mit eigenen Augen.

Schallergasse 31, 2007 | Buchprojekt
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Ich möchte zunächst auf Ihre viel beachtete Werkreihe Asking the Trees 
eingehen, da dieses Projekt, stellvertretend für viele andere, Ihre Annä-
herung an historische Themen gut verdeutlicht. Können Sie es kurz 
skizzieren?
Asking the Trees ist vor dem Hintergrund meiner Beschäftigung mit dem 

Thema Flucht/Exil in der NS-Zeit zu sehen, die im Winter 2012/13 während 

eines Artist-in-Residence-Aufenthaltes in Paris begann. Ich lernte dort eine 

Malerin aus Tel Aviv kennen. Bei unseren Treffen interessierte sie sich immer 

wieder dafür, in welcher Weise sich österreichische Künstler:innen meiner 

Generation mit dem Thema Enteignungen im Nationalsozialismus auseinan­

dersetzen. Sie erinnerte mich daran, dass es auch meine Verantwortung als 

Künstlerin sei, mich mit diesem Themenfeld zu beschäftigen.

Nach mehrjähriger Recherche begann ich 2016 in arisierten Gärten Blät­

ter der dort wachsenden Bäume zu sammeln und ein Herbarium anzulegen. 

Formal orientierte ich mich dabei an der Gestaltung historischer Herbarien 

aus St. Petersburg oder der Royal Botanic Gardens in Kew, London. Auf den 

ersten Blick glaubt man nun, ein historisches Herbarium vor sich zu haben – 

und das war auch meine Absicht. Erst wenn man zu lesen beginnt, öffnet sich 

eine andere Bedeutungsebene: Zunächst sind zwar der Tag, an dem das Blatt 

gesammelt wurde, und die lateinische Bezeichnung des Baumes etc. ange­

führt; anstatt der Bodenbeschaffenheit am Fundort findet sich dann jedoch 

in ganz konzentrierter Form die Geschichte der enteigneten Besitzer erzählt. 

Das Projekt Asking the Trees entsteht an der zeitlichen Grenze zum 

Ende der Zeitzeug:innenschaft. Es thematisiert diesen Übergang, indem es 

Bäumen, die älter werden können als Menschen, die Rolle dieser Zeitzeug:in­

nenschaft metaphorisch überträgt. 

2021 habe ich die Serie abgeschlossen. Derzeit bereite ich den Katalog 

zu dieser Arbeit vor, der Ende dieses Jahres erscheinen soll.8

Die Nähe zu wissenschaftlichen Praktiken des Recherchierens, Archi-
vierens und Neu-Kontextualisierens ist ein wichtiger Aspekt Ihrer Kunst. 
Archive, besonders Bildarchive, beschäftigten mich nicht erst seit meiner 

Diplomarbeit Formen und Verwendung privater Bildarchive, die 2007 ent­

stand – in dieser Zeit veränderten sich private Bildarchive gerade stark durch 

die digitale Fotografie. Mit der wissenschaftlichen Methode der Ästhetischen 

Forschung befragte ich damals verschiedene Menschen zu ihren privaten 

Bildarchiven und dokumentierte diese. Zusätzlich untersuchte ich künst­

lerische Arbeiten zu diesem Thema. Mich interessierte besonders, welche 

Bedeutung diese Bilder in den Chroniken, Familienalben, Ahnengalerien und 

Ordnern in unseren Computern für unsere eigene Erinnerung und Identität 

haben. 

Im Rahmen meiner künstlerischen Arbeit sind Recherchen, Gespräche, 

Aufzeichnungen oft Strategien, mich einem Thema anzunähern, mich einzuar­

beiten. Manchmal binde ich auch vorgefundenes Material ein oder übernehme 

Methoden anderer Fachbereiche, um sie dann in einem neuen Kontext zu ver­

wenden. Mein Fokus liegt dabei aber nicht auf wissenschaftlicher Erkenntnis 

oder der Illustration meiner Recherchen. Es ist ein prozessorientiertes Arbei­

ten, das in meinen künstlerischen Projekten eine Form findet.

Für das aktuelle Projekt haben Sie sich zunächst intensiv mit den Bestän-
den des Tiroler Archivs für photographische Dokumentation und Kunst 
(TAP) in Lienz beschäftigt und schließlich die Lienzer Fotografin Maria 
Egger als Ausgangspunkt gewählt. Was gab Ihnen den Anstoß dazu?
In meinen Projekten arbeite ich immer wieder mit Institutionen und Expert:in­

nen zusammen. Für die Ausstellung im RLB Atelier habe ich Martin Kofler 

mehrmals im Tiroler Archiv für photographische Dokumentation und Kunst in 

Lienz besucht. Ich war beeindruckt von den Beständen dort. Es sind, etwa im 

Unterschied zum FOTOHOF archiv in Salzburg, keine Nachlässe von Künst­

ler:innen, sondern private Fotografien, Bestände von Fotostudios, Journa­

list:innen etc. Die Lebensgeschichte und die fotografische Arbeit von Maria 

Egger, auf die ich dort gestoßen bin, haben mich vom ersten Moment an faszi­

niert. Besonders angesprochen haben mich die Leerstellen in ihrer Biografie 

und in ihrem Nachlass. Von ihrer Arbeit sind praktisch nur die Negative erhal­

ten. Hier fand ich den Raum, neue Arbeiten zu entwickeln.



HERBARIUM			                      Quercus robur, Stiel-Eiche

Schloss Lengberg, Nikolsdorf

1920 erwirbt die holländische Kaufmannsfamilie May Schloss Lengberg und lässt es in 

Stand setzen. Unter anderem weilt die holländische Königin Wilhelmine dort auf Sommer­

frische. In der Zeit des Nationalsozialismus wird es enteignet und 1948 restituiert.

dat. 14.09.2017    N° 27		  leg. A. Senfter

HERBARIUM			         Tilia x vulgaris, Holländische Linde

Schloss Lengberg, Nikolsdorf

1956 kauft das Land Tirol Schloss Lengberg und beginnt es 2008 umfangreich zu 

restaurieren. Heute wird es vom Verein „AufBauWerk, Unternehmen für junge Menschen“  

mit dem Ziel sozialer Jugendarbeit genützt und belebt.

dat. 14.09.2017    N° 28		  leg. A. Senfter

Asking the Trees, 2015–21

47.5 × 33.5 cm | Herbarium N° 27, 28  

Schloss Lengberg

Privatbesitz



Maria Egger hat vorwiegend Porträts realisiert, die zum Anknüpfungs-
punkt Ihrer Arbeit werden. Sie setzen sich schon länger mit dieser Bild-
gattung auseinander gesetzt. Worin liegt der Reiz?
Menschen, die auf den ersten Blick unauffällig wirken, das Alltägliche, 

das Beiläufige, Dinge, die man leicht übersieht, sind für mich eine große 

Inspirationsquelle.

Gegen Ende meines Studiums arbeitete ich an erweiterten Porträts. 

Hier war nicht nur der Moment des Fotografierens oder Fotografiertwerdens, 

sondern auch das Vorher und Nachher relevant. Wie wir auf die Frage „Darf 

ich dich/Sie porträtieren?“ reagieren, öffnet einen Blick auf Aspekte unserer 

Persönlichkeit. Auf dieser Grundlage entstand 2006 die Arbeit MEN: Auf dem 

Weg von meiner Wohnung zum Salzburger Bahnhof, den ich täglich zweimal 

zurückzulegen hatte, bat ich über mehrere Wochen hinweg ausschließlich 

Männer, ob ich sie fotografieren dürfe. Ihre Antworten auf meine Frage notierte 

ich und fügte sie später dem Bild hinzu. Diese Strategie habe ich später in 

ähnlicher Weise für weitere Serien aufgegriffen. 

Der Begriff Porträt kommt ja von protrahere, herausziehen. Es geht dem-
nach darum, das Nichtsichtbare sichtbar zu machen, Wirklichkeit dar-
zustellen und zugleich die Person zu interpretieren. Wie gehen Sie mit 
diesem Anspruch um?
Wenn ich an Porträts denke, interessiert mich weniger das Außergewöhnliche: 

Indem ich achtsam bin, genau hinschaue und dem Alltäglichen Raum gebe, 

entdecke ich oft eine überraschende Vielschichtigkeit. 

Heinrich Schwarz schreibt in seinem Essay Über Fotografie (1933): 

„Photographieren bedeutet niemals Vervielfältigung, sondern immer Ver­

wandlung.“ Während ich für diese Ausstellung fotografierte, hatte ich in dem 

Moment, in dem die Personen die weißen Papierbahnen im Atelier betraten, 

tatsächlich das Gefühl, dass eine Verwandlung passiert. Es war, als würden 

sie eine Bühne betreten. Ich gab kaum Anweisungen, sondern beschränkte 

mich darauf, festzuhalten, was sie mir zeigten.

Die Arbeit Ein Moment in der Zeit in der Ausstellung beruht auf vorgefun­

denem Material, auf den Fotografien von Maria Egger. Einer meiner Ansatz­

punkte war der persönliche Wert von Fotografien: Als Maria Egger die Porträts 

anfertigte, hatten diese eine völlig andere Funktion und Bedeutung, als sie 13

MEN, 2006 | 21 × 29 cm | Inkjetprint auf Papier | 3-teilig
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es für uns heute haben – wir kennen die abgebildeten Personen nicht. Die 

vielen Ebenen einer Fotografie, vor allem die zeitlichen Aspekte, die Bedeu­

tungsverschiebungen, zu denen es über die Jahre kommt, sind der Kernpunkt 

dieser Arbeit.

Betrachten wir zunächst die Porträts von Maria Egger. Sie haben sich 
alle 7000 Glasplatten-Negative mehrmals durchgesehen und eine kleine 
Auswahl getroffen, die von Ihrem Blick bestimmt ist. Was war Ihr Krite-
rium dabei?
Eines der Hauptkriterien für die Auswahl der 65 Fotografien aus den 

7000 Arbeiten war ein in sich ruhender Ausdruck. Zu sehen sind lauter Por­

träts, die wie eingefroren in der Zeit wirken. Dies hat natürlich mit der damali­

gen Aufnahmetechnik, den längeren Vorbereitungen, den Belichtungszeiten 

etc. zu tun. Die Personen mussten tatsächlich stillhalten, damit das Foto nicht 

unscharf oder verschwommen wurde. Der Prozess des Fotografierens hat sich 

seither sehr verändert. Ein anderes Merkmal der ausgewählten Porträts ist, 

dass es sich ausschließlich um Brustbilder handelt; Gestik und Mimik stehen 

hier im Mittelpunkt. Im Gegensatz dazu habe ich meine Porträts als Ganzkör­

perdarstellungen realisiert – und damit stärker auf Körperhaltungen fokussiert.

Im Falle von Maria Egger ist anzunehmen, dass die Porträts vorwiegend 
Auftragsarbeiten waren. Sie hingegen haben selbst Personen eingeladen. 
Wie erfolgte die Auswahl?
Die Auswahl erfolgte eher zufällig: Ich habe begonnen, Personen aus meinem 

Umfeld einzuladen, Freunde, Verwandte, Nachbarn. Viele lehnten ab, stell­

ten für mich jedoch den Kontakt zu anderen Personen her, die sie für besser 

geeignet hielten als sich selbst. Manche brachten auch eigene Bekannte zu 

den Terminen mit.

In der Ausstellung wird ja nur ein sehr kleiner Teil der von Ihnen aufge-
nommenen Porträts präsentiert, der Katalog zeigt eine erweiterte Aus-
wahl, aber auch nicht alle. Wie viele sind entstanden und wie haben Sie 
ausgewählt?
Insgesamt habe ich für dieses Projekt über tausend Fotos gemacht. Der 

Auswahlprozess durchlief mehrere Durchgänge und folgte unterschied­14 15

lichen Kriterien. Wichtig ist natürlich ein starker Ausdruck im Bild. Wenn man 

an einer Serie arbeitet, ist es außerdem von Bedeutung, darauf zu achten, 

dass die Bilder in einer bestimmten Abfolge an der Wand stimmig sind. Ganz 

generell galt es bei diesem Projekt, nicht nur die neu entstandenen Fotogra­

fien, sondern auch das gefundene Material und die Texte immer wieder so zu 

schärfen, bis das Wesentliche herausgearbeitet ist.

Warum sind eigentlich alle Personen barfuß?
Das hat zum einen ganz pragmatische Gründe: Die Schuhe hätten auf den 

weißen Papierbahnen, die ich als Hintergrund im Atelier aufgespannt habe, 

Abdrücke hinterlassen; damit wäre das teure Material schon nach kurzer Zeit 

unbrauchbar gewesen. Zum anderen sehe ich das Ausziehen der Schuhe als 

eine vorbereitende Handlung an. Es macht die Personen, so hatte ich den 

Eindruck, aufmerksamer für die Situation, in die sie sich gleich begeben, hier 

also in die Situation des Porträtiertwerdens.

Neben der Auseinandersetzung mit dem Porträt sind in der Ausstellung 
noch zwei weitere Ebenen relevant. Ich möchte zunächst auf die Briefe 
eingehen, die Sie in Form eines inneren Dialogs an Maria Egger richten. 
Was ist der Hintergrund dazu?
Inspiration dazu waren die Briefe von Albin Egger an seine Halbschwester 

Maria Egger, die ich dank Roland Sila, Leiter der Bibliothek des Ferdinandeums 

in Innsbruck, einsehen konnte. Dass sie einseitig waren, also die Antworten 

von Maria an Albin nicht erhalten sind, tat dieser Inspiration keinen Abbruch, 

im Gegenteil: Die Lücken und Leerstellen eröffneten Raum für meine Aus­

einandersetzung. So begann ich, mir die Antworten vorzustellen, aber auch 

meine Überlegungen und Erlebnisse während der Arbeit an diesem Projekt 

direkt an Maria Egger zu adressieren. 

Die dritte Ebene der Ausstellung betrifft das noch erhaltene Atelier von 
Maria Egger in der Schweizergasse in Lienz, in dem Sie ja Ihre Porträts 
realisiert haben. Der Ort hat einen besonderen Charme, auch weil die 
Natur sich diesen zum Teil schon zurückgeholt hat. Mit Ihren Arbeiten 
bringen Sie das Atelier in atmosphärischer Weise in die Ausstellung. Was 
ist das Besondere an diesem Ort?



Das Außergewöhnliche an diesem Ort ist natürlich das Licht, das über die 

Dachfläche in das Atelier einfällt. Ein Vergleich zu den historischen Aufnah­

men des Gebäudes zeigt, dass die Glasflächen irgendwann etwas verkleinert 

wurden. Aber der Raum bietet nach wie vor äußerst ausgewogene Lichtver­

hältnisse – die in der heutigen Studiofotografie mit Blitzen, Softboxen, Reflek­

toren etc. künstlich hergestellt werden können. Marias Atelier ermöglicht all 

dies ohne Technik. Alle meine Porträts sind in diesem natürlichen Licht ent­

standen. Spannend ist auch der lange überdachte Zugang zum eher kleinen 

Hauptraum, in dem fotografiert wurde. Dieser ermöglichte der Fotografin, zum 

Beispiel bei Gruppenbildern mit mehreren Personen, die Kamera in einem 

ausreichenden Abstand für den notwendigen großen Bildausschnitt zu posi­

tionieren. Zoom-Objektive gab es bereits. Ich weiß nicht, ob Maria Egger damit 

gearbeitet hat.

Welche Erfahrungen, Eindrücke oder Erlebnisse nehmen Sie persönlich 
von diesem Projekt mit?
Wir sind es gewohnt, dass wir uns mit unseren Handykameras jederzeit foto­

grafieren können. Es ist kein seltenes Ereignis mehr. Ich wollte der Situation 

des Porträtierens wieder eine andere Aufmerksamkeit und Bedeutung geben. 

Die Erfahrungen mit den Personen, die sich von mir fotografieren ließen, fand 

ich sehr intensiv und spannend. Im Vorhinein wusste ich nie, wie sich eine Por­

trätsitzung entwickeln wird. Auch kannte ich manche Personen vorher nicht. 

Alle, die ich fotografieren durfte, haben sich jedoch vorbereitet, Kleidung 

oder Frisuren überlegt, Accessoires mitgebracht. Ich möchte ihnen an dieser 

Stelle für ihre Zeit und ihr Vertrauen danken.

Das Interview wurde per E-Mail im August 2023 geführt.
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Martin Kofler

MARIA EGGER (1877–1951) —  
FOTOGRAFIN IN TIROL  

EINE SPURENSUCHE

Im Alten Friedhof von Lienz nördlich der Pfarrkirche St. Andrä kann man 

relativ leicht an der Ostseite eine Grabtafel für Georg Egger, den allerersten 

Fotografen in der Bezirksstadt, und seine Ehefrau Franziska finden. Das dort 

positionierte Schild zur Erinnerung an Tochter Maria Egger ist heute gänzlich 

überwachsen und dadurch „verschwunden“. Auf dieser kleinen Platte wird 

Maria einzig als „Schwester des Malers Alb. Egger-Lienz“ erinnert – aber sie 

war weit mehr, nämlich eine ausgezeichnete Fotografin, die Vergleiche mit mit­

lebenden Lichtbildnern beiderlei Geschlechts keinesfalls zu scheuen braucht. 

Warum jedoch ist über sie so wenig bekannt? Warum ist sie aus dem lokalen/

regionalen kollektiven Gedächtnis verschwunden, obwohl sich ihre Arbeiten 

in unzähligen Osttiroler Fotoalben finden lassen?

Die Fakten sind rasch erzählt: Geboren wurde Maria Egger am 25. Oktober 

1877 in Lienz als Tochter des Lienzer Fotografie-Pioniers Georg Egger, dessen 

Atelier in der Schweizergasse Nr. 33 (damals Nr. 50) übernimmt sie nach 

dessen Tod 1907. Maria hat nach dem Tod der Mutter Franziska 1896 bereits 

den Haushalt geführt und den Vater in Foto-Atelier und Geschäft geholfen, 

wofür er sie anlernte. Sie setzt den Betrieb unter „G. Egger“ bzw. später unter 

„Egger“ fort. Damit bewahrt sie das Erbe ihres Vaters, dessen Name („Marke“) 

in den Jahrzehnten seit der Gewerbeanmeldung 1873 „eingeführt“ und rundum 

bekannt war. Maria bestreitet ihren Broterwerb als Fotografin bis zu ihrem Tod 

am 24. März 1951 in Lienz, einen Monat danach wird das Fotografengewerbe 18 19

Die trauernden Kinder nach dem Tod des Vaters 1907 | v. l. n. r.: Anna, Albin, Eduard, Maria
Fotograf: unbekannt; Sammlung Stadtgemeinde Lienz, Archiv Museum Schloss Bruck – TAP



gelöscht – Maria hatte keinen Ehepartner und keine leiblichen Kinder; ihre 

verwaiste Nichte Olga nimmt sie 1917 nach dem Tod der Eltern (Marias Bruder 

Eduard sowie dessen Frau Gisela) bei sich in Lienz auf und fotografiert sie quer 

durch alle Jahre hindurch, in der NS-Zeit lebt Olga bereits mit Mann und zwei 

Kindern in Wien. Zumindest die Glasplatten-Negative gelangen nach Marias 

Ableben umgehend ins Museum der Stadt Lienz, Schloss Bruck, eventuelle 

Register- oder Zugangsbände mit Bestellnummern oder Namen der fotogra­

fierten Personen gehen verloren. Seit 2012 sind die erhalten gebliebenen über 

7000 originalen Negative als Dauerleihgabe im Tiroler Archiv für photographi­

sche Dokumentation und Kunst (TAP) „beheimatet“ und bereits vollständig 

inventarisiert und digitalisiert. 

Maria Egger führte ein eher bescheidenes Leben, trat nirgends öffentlich auf. 

Neben wenigen Außenaufnahmen lag ihr Fokus auf der Atelierfotografie – von 

Einzelpersonen für Passbilder, Gruppen wie Familien oder Soldaten (Erster 

bzw. Zweiter Weltkrieg, Besatzungszeiten inklusive, ob Italiener nach 1918 

oder Schotten nach 1945) sowie Babys und Brautpaaren, bis in die NS-Zeit 

hinein. Wichtige Ereignisse im Lebenslauf, von Kindernachwuchs, Erstkom­

munion und Firmung über Hochzeit bis Aufbahrung – alles wurde im Lichtbild 

festgehalten, selbst Arbeitende in ihrer Berufskleidung oder der teure „Schatz“, 

sprich, das eigene Fahrrad oder Motorrad, wurden im Atelier mit aufs Foto 

gebannt. Diese Vielzahl an persönlichen Themen und (Klein-)Formaten führ­

ten damals allgemein zu einer wahren „Industrialisierung der Fotografie“ (Jens 

Jäger). Das vom Vater erlernte Können professionalisierte Maria mittels neuer 

Techniken. Die Bilder sind in der Tat zeitlos und zeigen den hohen Standard, der 

in der Lienzer Schweizergasse geherrscht hat. Die Tiefenschärfe, das Licht, die 

Arrangements beeindrucken … bis heute.

Macht man sich auf die Suche nach Hinweisen zu, Notizen über Maria 

Egger, so verweilt man zunächst bei ihrem berühmten Halbbruder Albin (ver­

schiedene Mütter): Während Vater Georg für seinen Sohn die wichtigste 

Ansprechperson bei den kraftholenden Aufenthalten im Haus in der Lienzer 

Schweizergasse gewesen ist, so hatte laut Wilfried Kirschl der Maler doch 

auch mit seiner Schwester Maria stets eine herzliche Verbindung. Nach dem 

Tod des geliebten Vaters 1907 besucht Albin Maria ein bis zwei Mal im Jahr 

in der Osttiroler Bezirksstadt und korrespondiert mit ihr per Brief. Albin und 

seine Familie lichtet Maria immer wieder ab, die Kinder Lorli, Fred und Ila sogar 

bis in die 1940er Jahre hinein. In ihrem Lienzer Kriegstagebuch von 1944/45 

beschreibt Ila ihre Tante Maria als sehr schwierig und wankelmütig – die Foto­

aufträge der Bauern habe sie sich in Naturalien bezahlen lassen. 

Zu den Tätigkeiten Maria Eggers, abseits des eigentlichen Fotografie­

rens, beruflich oder im öffentlichen Leben, gibt es nur vereinzelte spärliche 

Informationen: So ist die beginnende Ausbildung des Lienzers Adolf Guggen­

berger zum Fotografen durch sie, wohl 1915, belegt; Guggenberger hat sowohl 

Maria als auch ihre Nichte/Ziehtochter Olga später auch gemalt. Am 18. Juni 

1926 berichten die Lienzer Nachrichten, dass Maria gerne Lichtbilder für einen 

Lienzer Kunst-Vortrag zum Leben ihres Bruders Albin zur Verfügung gestellt 

habe – Albin sollte tragischerweise kein halbes Jahr später versterben. Im 

gleichen Jahr, 1926, veröffentlicht Hans Mahl in seinem Lienzer Verlag einen 

Führer mit dem Titel Lienz und seine Umgebung. Im Anhang folgen (bezahlte) 

Inserate der „empfehlenswerten Gasthöfe und Geschäftshäuser“, darunter auf 

einer halben Seite eines des Egger’schen Ateliers, allerdings firmiert es – nach 

wie vor – unter „Georg Egger“, von Auftraggeberin Maria keine Spur.

Maria Egger | um 1945
Fotograf: unbekannt; Sammlung 
Stadtgemeinde Lienz, Archiv Museum 
Schloss Bruck – TAP
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Da es seit 1907 bzw. 1917 im Lienzer Zentrum die Fotogeschäfte Hans Fracaro 

bzw. Dina Mariner gibt, die Konkurrenz also nicht „schläft“, geht Maria Egger 

spät, aber doch einen Schritt weiter: 1936/37 lässt sie eine kleine Anzeigen­

serie in den Lienzer Nachrichten schalten und bewirbt ihr Geschäft nun selbst­

bewusst, wie in der Abbildung ersichtlich.

Dass sich nun die Künstlerin Annelies Senfter der Fotografin Maria Egger 

widmet, gänzlich andere Ansätze wählend, ist sehr erfreulich, weil wertschät­

zend: Nachdem das TAP bereits 2012 in einer Sonderschau Vater und Fotograf 

Georg Egger aus dem Schatten des Sohnes Albin hervorgeholt hat, soll – nach 

der großen Frauenbilder-Ausstellung von 2019 mit Maria als Vertreterin der 

Fotografinnen im Innsbrucker Zeughaus – jetzt 2023 die Person und das Werk 

einer zentralen Lienzer, ja Tiroler Lichtbild-Künstlerin erneut im Rampenlicht 

stehen: Maria Egger, ganz abseits des Vaters und des Halbbruders.
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Mit meinen eigenen Augen, 2023

Archiv-Pigmentprint auf Papier, kaschiert (Alu-Dibond) 

90 × 60 cm



Mit meinen eigenen Augen, 2023

Archiv-Pigmentprint auf Papier, kaschiert  

(Alu-Dibond) | 84 × 120 cm



Mit meinen eigenen Augen, 2023

Archiv-Pigmentprint auf Papier, kaschiert (Alu-Dibond) 

je 60 × 40 cm









Ein Moment in der Zeit, 2023

Installation, Archiv-Pigmentprint auf Baryt, 12.5 × 8 cm bis 15 × 8 cm, 65-teilig

Bilddaten: Sammlung Stadtgemeinde Lienz, Archiv Museum Schloss Bruck – TAP









Schweizergasse 33, 2023

Installation in 2 Vitrinen, je 67 × 113 × 79 cm

10 Textseiten à 29.7 × 21 cm, Porträt Maria Egger, um 1918,  als Glasplatten-Negativ und Archiv-Pigmentprint auf Baryt,

je 16.4 × 12 cm, Sammlung Stadtgemeinde Lienz, Archiv Museum Schloss Bruck – TAP





Lienz, 13/06/2023

Man weiß nicht viel über dich, höre ich immer wieder bei meinen Recherchen. 

Die Glasplatten-Negative aus deinem Fotoatelier in der Schweizergasse in 

Lienz sind nach deinem Tod 1951 ins Museum Schloss Bruck gekommen und 

dann, nach der Gründung des Tiroler Archivs für Fotografische Dokumentation 

und Kunst in Lienz, wurden sie dort archiviert. Martin Kofler, der Leiter des 

Archivs, hat mir alles erzählt, was er über dich weiß, obwohl das viele Fragen 

offen lässt. Immerhin steht fest, dass es das Atelier, in dem du und dein Vater 

Georg Egger gearbeitet haben, immer noch gibt. Der heutige Besitzer erlaubt 

mir, es anzuschauen. Wenn man den Garten hinter dem Haus betritt, ist das 

Ateliergebäude fast nicht zu sehen. Es ist völlig mit Pflanzen überwachsen. 

Selbst mitten durch den Raum wächst ein beachtlicher Efeu. Auch wenn die 

Glasflächen am Dach und an der Seite nicht mehr so groß sind, wie man auf 

den historischen Aufnahmen sehen kann, ist das Licht im Studio selbst über­

raschend klar, weich. Ich frage den Besitzer, ob ich wiederkommen und hier 

fotografieren darf. Er sagt ja. 

Lienz, 14/06/2023

Während ich in deinem Atelier erste Aufnahmen mache, denke ich einen 

Moment lang, wie gerne ich mit dir auf den Steinstufen hinter dem Haus 

sitzen und mich austauschen würde. Die Glasplatten seien teuer, schreibt dir 

dein Bruder Albin. Wie viele Fotos hast du von einer Person gemacht? Eines, 

zwei? Mit der digitalen Technik heute ist es ganz egal, wie viele Fotos man 

macht. Erst das Ausdrucken kostet etwas. Zudem haben fast alle Menschen 

ein mobiles Telefon, in dem eine gute Kamera eingebaut ist. Es ist sehr leicht 

und schnell möglich, Fotos zu machen und sie jemandem zu schicken, der sie 

sofort erhält. Wir sind dementsprechend von Bildern überflutet.

Innsbruck, 13/06/2023

Deine Glasplatten-Negative sind faszinierend. Seit ich sie im Fotoarchiv gese­

hen habe, lassen sie mich nicht mehr los. Sie sind nicht nur künstlerisch, tech­
nisch und im Ausdruck, auch in ihrer Größe von 12 × 16 cm, 21 × 26 cm bis 

26 × 31 cm besonders. Am meisten beeindruckt mich, dass du nach dem Tod 

deines Vaters Georg Egger 1907 das Fotoatelier durch eine Zeit von zwei Welt­

kriegen bis zu deinem Lebensende alleine weitergeführt hast. Ich versuche, 

etwas über die Kamera herauszufinden, die du verwendet hast. Es gelingt mir 

nicht. Roland Sila, Leiter der Bibliothek im Landesmuseum Ferdinandeum in 

Innsbruck, hat mir die transkribierten Briefe deines Bruders Albin Egger an 

dich hergerichtet. Endlich erfahre ich etwas mehr über dich, auch wenn deine 

Antworten auf seine Briefe nicht erhalten sind. In der Bibliothek ist auch das 

Wintertagebuch deiner Nichte Ila. Es ist sehr aufschlussreich und hilft, mir 

den Alltag im letzten Kriegswinter 1944/45 besser vorzustellen. Ila schreibt 

so fesselnd, dass ich die Zeit im Lesesaal vergesse und bei der Rückkehr zu 

meinem Auto einen Strafzettel auf der Windschutzscheibe entdecke. 

Lienz, 21/06/2023

Ich bin wieder zurück in deinem Atelier. Neugierig, wie die Akustik im Raum 

ist, singe ich die ersten Takte eines Liedes der Schweizer Sängerin Sophie 

Hunger. Fast erschrecke ich darüber, wie gut sich der Klang im Raum entfaltet. 

Trotz der Feuchtigkeit und der Risse in den Wänden fühle ich mich sehr wohl 

hier. Ich stelle mir vor, wie die Leute zu dir ins Atelier gekommen sind. Von der 

Schweizergasse durch den langen Gang in den dahinterliegenden Garten. Ihre 

Vorbereitungen, ihre Gespräche. 

Salzburg, 22/06/2023

Wieder und wieder betrachte ich die Scans deiner Negative. Deine Fotografien 

wirken wie Gemälde. Die Körperhaltungen, Gesten, Blicke drücken Bedeut­

samkeit aus. Die Menschen schauen zu Boden, in die Ferne, zueinander und 

doch scheint ihre Aufmerksamkeit seltsam nach innen gerichtet, bei ihnen 

selbst zu bleiben. Die Doppel- oder Familienporträts zeigen Nähe. Wangen 

berühren sich. Auf einer Aufnahme bilden vier Augenpaare beinahe eine Linie. 

Die Gesichter sind ernst. Konzentriert. Fast habe ich den Eindruck, die Men­

schen waren sich genauso bewusst, dass sie fotografiert wurden, wie sie es 

nicht waren. Die Hände halten Bücher, Stickereien, eine Zigarette. Man sieht 

die Trachten, die Formen der Hüte und Arten der Federn. Eine übergroße Haar­

schleife. Plissierte Röcke. Zwischen Rocksaum und Schuhen fein gemusterte 

Strümpfe. Die Münder sind geschlossen. Der Blick auf einen Punkt außerhalb 

des Bildes gerichtet. Außerhalb des Raumes. Der Zeit. Niemand lächelt.



Salzburg, 22/06/2023

Heute war ich bei der Ausstellungseröffnung der Theaterfotografin Ruth Walz 

im Rupertinum in Salzburg. Ihre Bilder haben eine besondere Konzentration 

und Kraft. Der Theaterregisseur Peter Sellars sagt in einem Interview über sie: 

„Es macht: Klick, klick, klick, klick, überall, und Ruth beobachtet nur. Sie wartet 

auf den Moment, wenn die Emotion im Körper erscheint. Und dann macht es: 

Klick.“ Später sagt der Künstler William Kentridge über die Unmerklichkeiten 

der Gesten im Körper: „Man entdeckt in ihren Fotografien etwas völlig anderes, 

als man im gesamten Zeitablauf wahrnimmt.“

Es sind keine berühmten Leute, die ich fotografiere. Es sind ganz normale 

Menschen. Sobald sie die weißen Papierbahnen betreten, die ich in deinem 

Atelier aufgespannt habe, ist es jedoch, als gingen sie auf eine Bühne. Ich halte 

nur fest, was sie mir zeigen.

Lienz, 25/07/2023

Es hat tagelang geregnet und alles ist sehr feucht in deinem Atelier. Ich kehre 

das vertrocknete Efeulaub zusammen und bringe es hinaus. Nicht jeden Tag 

kommt jemand, um sich von mir fotografieren zu lassen. Die meisten Men­

schen, die ich einlade, haben Ausreden: Die Haare sind nicht gewaschen. 

Die Augenbrauen nicht gefärbt. Der Gemütszustand nicht entsprechend. Sie 

haben keine Zeit oder halten sich nicht für fotogen. Wenn ich allein bin, habe 

ich Zeit, durch die Glasfläche am Dach die Wolken zu beobachten. Von Moment 

zu Moment zeigt sich ein anderes Bild. 

Salzburg, 09/07/2023

Wir wissen heute nicht mehr, wer auf den Glasplatten-Negativen abgebildet ist, 

oder nur von wenigen, bekannten Personen wie den Mitgliedern deiner Familie. 

Es gibt kein Zugangsbuch, in dem die Leute, die du fotografiert hast, aufgelistet 

sind. Du wüsstest natürlich alles. Nicht nur, wer die abgebildeten Personen 

sind, sondern auch, was sich bei den Porträtsitzungen zugetragen hat. Ich 

kann nur die Bilder betrachten. Die aufwändigen Zopffrisuren, gebügelten 

Spitzenkrägen, Hüte, Uniformen, Reichsadler, Abzeichen, Hakenkreuze, oder 

im Knopfloch ein Edelweiß. Trotz der vielen Informationen, die sie zeigen, ist 

die Bedeutung deiner Porträts heute anders für mich. Sie werden ganz schlicht. 

Zu einem Moment in der Zeit. 

Salzburg, 13/07/2023

Vielleicht werden die Betrachterinnen und Betrachter in der Ausstellung ver­

suchen, jemanden auf deinen Fotografien wiederzuerkennen. Manchen wird 

es tatsächlich gelingen, oder sie begegnen einem Bild, das sie selbst in den 

Alben ihrer Familie haben. Anderen wird möglicherweise bewusst, dass all 

diese Menschen tot sind und dass das eigene Bild von einem selbst irgend­

wann einmal Teil so einer Reihe sein oder werden könnte. 

Lienz, 02/08/2023

Ich warte auf jemanden, den ich porträtieren darf, und setze mich vor das Haus 

in der Schweizergasse in die Sonne. Vor einigen Tagen habe ich das erste 

Foto gemacht, mit dem ich wirklich zufrieden bin. Ich merke, dass mir noch 

die Distanz zu den Fotos fehlt, um eine Auswahl zu treffen. Ich betrachte sie 

immer und immer wieder. So, wie ich zu Beginn meiner Arbeit deine Bilder 

betrachtet habe.



Mit meinen eigenen Augen, 2023

Archiv-Pigmentprint auf Papier, kaschiert  

(Alu-Dibond) | 60 × 90 cm



2007  Artist in Residence, Ass. Fondo 

VP-Sardinia in Alghero und Bosa, Sardinien

2006  Stipendiatin Klasse Fotografie, Roger 

Palmer, Internationale Sommerakademie für 

Bildende Kunst, Salzburg 

AUSSTELLUNGEN, ARBEITEN IM 

ÖFFENTLICHEN RAUM, 

ARCHITEKTURBEZOGENE 

KUNST (AUSWAHL) 

2022  Annelies Senfter. Protokoll des 

Schweigens, Kirche St. Peter und Paul, 

Heinfels | Ein Garten Im Wald, Perlunger Hof 

an der Grenze Österreich/Italien. 

Künstlerische Interventionen zur Erinnerung 

an Rosa Stallbaumer, Fluchthelfende und 

Opfer im NS-Regime in Sillian, Osttirol 

(Einzelpräsentation) | Kunstankäufe des 

Landes, Teil 1, Galerie im Traklhaus, 

Salzburg | Annelies Senfter. null und 

eins/2. kunstzeit 34, Raum der Stille, Linz 

(Einzelausstellung) | 5/7/5, künstlerische 

Gestaltung im Außenbereich des Neubaus 

der Tiroler Fachberufsschule für 

Metalltechnik – Mandelsberger Park, 

Innsbruck. Auslober Land Tirol, Abteilung 

Hochbau. Geladener Wettbewerb 

(Teilnahme) | schreiben und überschreiben, 

architekturbezogene Kunst, Iselhof, Lienz | 

sub rosa, Wandmalerei, Sitzungszimmer, 

1980 geboren in Lienz – lebt in Salzburg 

2000–2007 Grafik und Neue Medien, 

Textiles Gestalten, Werkerziehung an der 

Universität Mozarteum Salzburg, Germanistik 

an der Paris-Lodron-Universität Salzburg

PREISE, RESIDENCIES, STIPENDIEN 

2021  Tiroler Förderpreis für zeitgenössische 

Kunst

2020  Art.Albina Kunstpreis 2018, 

Anerkennungspreis

2018  Artist in Residence, Wien | 

RLB Kunstpreis 2018, Förderpreis | 

Österreichisches Staatsstipendium für 

künstlerische Fotografie

2017  Kunst-Litfaßsäulen, Salzburg

2016  Artist in Residence, Kunstraum St. Virgil, 

Salzburg | Stipendiatin des Salzburg Global 

Seminar, Young Cultural Innovators III, 

Schloss Leopoldskron, Salzburg 

2015  Artist in Residence, Virginia Center for the 

Creative Arts, USA | Stipendiatin der 

Emanuel und Sofie Fohn-Stipendienstiftung

2012  Artist in Residence, Cité Internationale 

des Arts, Paris

2011  Internationales Künstlersymposium 

ORTung, Strobl am Wolfgangsee

2009  Artist in Residence, Grafikwerkstatt 

Dresden

ANNELIES 
SENFTER 

und ich sehe dich, Kreuz, Wandarbeit, Foyer 

Veranstaltungsraum. Architekturbezogene 

Kunst, Amaliahaus, Pfarr- und Gemeinde- 

zentrum Weyregg am Attersee 

2021  null und eins/1 und Licht von ganz weit 

oben, architekturbezogene Kunst, Haus 

Jansen, Fuschl | One Artist One Minute, 

Stadtgalerie Lehen, Salzburg, in Kooperation 

mit Galerie Fotohof, Salzburg | Lebt und 

arbeitet in Salzburg II, Galerie Sophia Vonier, 

Salzburg | ba‘resheet/in einem Anfang/in a 

beginning, architekturbezogene Kunst, 

Amaliahaus, Pfarr- und Gemeindezentrum 

Weyregg am Attersee 

2020  Szenarien der Imagination. Annäherung 

an eine Ästhetik der Natur. Kuratiert von 

Kerstin Klimmer. Mit Lavinia Lanner, 

Annelies Senfter, Anna-Amanda Steurer, 

kunstraum pro arte, Hallein | Convergence. 

Kuratiert von Petra Pölzl, Tiroler 

Künstlerschaft, Kunstpavillon und Neue 

Galerie, Innsbruck | Art.Albina Kunstpreis 

2020, Gemeindezentrum Oberalm 

2019  When I close my eyes in the dark, Galerie 

Sophia Vonier, Salzburg | all natural. 100 % 

Sammlungen. Kuratiert von Christina 

Penetsdorfer, Museum der Moderne 

Salzburg Mönchsberg | Kunstankäufe des 

Landes Salzburg 2017–2019, Galerie im 

Traklhaus | Endure the Absence. Stefan 

Klampfer, Annelies Senfter, Esther Strauß, 

Angelika Wischermann. Kuratiert von 

Karolina Radenkovic, Galerie 5020, 

Salzburg 

2018  Rosa Hofmann Memorial für Frauen im 

antifaschistischen Widerstand in 

Salzburg, geladener Wettbewerb der 

Stadt Salzburg, Stölzlpark Maxglan 

(Teilnahme) | still/still, architek- 

turbezogene Kunst, RLB WohnBau, 

Innsbruck Hötting (1. Platz) | Kunst- 

ankäufe der Stadt Innsbruck 2018, 

Neueröffnung Galerie Plattform 6020, 

Fördergalerie der Stadt Innsbruck 

(Katalogbeitrag) | Leisach präsentiert, 

Gemeindehaus Leisach | RLB Kunstpreis 

2018. Kuratiert von Silvia Höller, RLB 

Kunstbrücke Innsbruck (Förderpreis, 

Katalogbeitrag) 

2017  Annelies Senfter. Asking the Trees II, 

Galerie im Andechshof, Innsbruck 

(Einzelausstellung) | Annelies Senfter. 

Coming to See. Kuratiert von Seamus 

Kealy, Salzburger Kunstverein, Kabinett 

(Einzelausstellung) | Annelies Senfter. 

Warten/Close Reading of a Ground, 

Goldegger Dialoge, Kulturverein Schloss 

Goldegg (Einzelausstellung) | Precarium. 

Ein Projekt von Elisabeth Schafzahl, 

Philipp Wegan und über 100 



Alghero, Sardinien (Einzelausstellung) | 

100, Galerie im Traklhaus, Salzburg | 

Ankäufe 2013–2015, Galerie im Traklhaus, 

Salzburg | Artists in Residence 2015, Galerie 

Mozartplatz 5, Stadt Salzburg 
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